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Einleitung


Da bist du ja. Ja, ich meine dich. Ich freue mich, dass du da bist. Du liest oder hörst gerade diese Zeilen. Das bedeutet, du hast zu mir gefunden. Was für ein Segen für uns. Ich begrüße dich, heiße dich willkommen. Diese Seiten erzählen von dem Weg hin zu meiner Bestimmung. Auch du bist ein Teil dieser Bestimmung, sonst würdest du jetzt nicht hier sein.


Lange Zeit war ich ziellos, verirrt in den Wirren der Welt, gefangen in meinen Überzeugungen. Heute stehe ich fest verwurzelt im Leben, kenne meine Aufgabe und kämpfe für das innere Licht. Ein neues Leben, so ganz anders als mein altes. Nie hätte ich gedacht, dass mich solche Wunder erwarten. Geheimnisse und Mysterien wurden mir offenbart. Ich wurde eingeweiht in die Gesetze des Lebens. Das frühere Leben scheint mir jetzt weit entfernt. Ich stehe im Licht, beschütze und behüte es.


Wir alle haben eine Bestimmung zu erfüllen. Es kann vorkommen, dass man allmählich im Laufe der Jahre den eigenen Weg erkennt und ihn geht oder auch nicht. In anderen Fällen, so wie bei mir, schlägt das Schicksal zu und katapultiert dich in ein neues Leben. Ein fremdes, neues Leben, dem man sich stellen muss. Einige von uns gehen mehrere Wege, von denen alle zu ihrer Bestimmung gehören. Viele von uns gehen ihren Lebensweg, ohne jemals bewusst zu erkennen, worin ihre Aufgabe hier auf der Erde liegt. Das ist auch in Ordnung. Es gibt kein Richtig oder Falsch. Das Leben ist das Leben und es findet statt, wie es eben stattfindet. Einblick in die Zusammenhänge des Lebens im Kosmos zu erhalten, ist ein Privileg. Ich danke meinem Schicksal für diese Möglichkeit. Wenn du hier bist, dann bedeutet das, dass auch du dem Ruf des Lichtes folgen sollst. Es ist kein Zufall, dass du zu mir gefunden hast. Sei dir gewiss: Du bist ein Mensch des Lichtes und es ruft dich. Sei wachsam. Du wirst gebraucht, um den Schatten der Dunkelheit zu begegnen. Mein Weg mag nicht der deine sein. Und doch sind unsere Leben durch das Licht in uns verbunden. Ich bin dankbar, dass du hier bist.


Freue dich über eine Geschichte des Lebens, wie sie fantastischer nicht sein kann. Du wirst in eine völlig neue Welt vordringen. Ich wünsche mir, dass du wie ich den Zauber dieser Welt fühlen kannst. Letztlich kannst du entscheiden, wo dich dein eigener Weg hinführen wird. Lass dich ein auf das Wunder des Lebens. Es gibt mehr, als wir mit unseren Sinnen wahrnehmen können. Es gibt so vieles, das wir noch nicht wissen oder verstehen. Die Zeit ist gekommen, dass du ein Stück weiter in das Unbekannte vordringst, Neues entdeckst, dir deiner Fähigkeiten bewusstwirst und deine Energie auf eine neue Ebene erhebst. Es beginnt ein neues Abenteuer.


Dies ist nicht Science-Fiction, es ist kein Märchen, keine Fiktion – es ist die Realität!


Hier und heute verspreche ich mit all meiner Energie, für das Licht einzutreten und es zu verteidigen. Ich bin Vala, Hüterin des inneren Lichtes. Das hier ist meine Geschichte.









Ronja
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Ronja war eine stolze Frau. Sie genoss das Vertrauen und den Respekt des gesamten Dorfes und seiner Umgebung. Ihr beeindruckendes umfassendes Wissen um natürliche Heilmittel, ihre ruhige, aber bestimmte Art gab den Menschen in ihrer Umgebung Sicherheit. Immer wieder suchten sie bei ihr Rat bei körperlichen, aber auch bei seelischen Beschwerden. Sie hatte einen aufrechten Gang, wundervolle grüne Augen und langes gewelltes schwarzes Haar.


Lächelnd blickte Ronja ihre kleine Tochter an. Zuversicht, Hoffnung und bedingungslose Liebe spiegelten sich im Lächeln auf ihrem Gesicht. Die kleine Vala spielte ausgelassen auf der Wiese neben dem schmalen Forstweg. Ihre Haare waren deutlich heller als jene ihrer Mutter, doch waren sie ebenso gewellt. Ronja hatte heute erstmals versucht, ihrer Tochter die Haare zusammenzubinden. Mit einem kurzen Rossschwanz hüpfte und tanzte Vala vor ihrer Mutter her. Leise summte sie dabei vor sich hin.


»Mama, was ist das?«, fragte Vala und zeigte auf eine Pflanze.


»Schafgarbe«, entgegnete Ronja kurz.


»Was macht die denn?«, wollte Vala aufgeregt wissen.


»Man kann sie zur Wundheilung verwenden. Wenn du dich schneidest, dann hilft dir die Schafgarbe auf wundersame Weise.«


Vala machte große Augen und sagte voll Staunen: »Wenn ich mir weh tu, dann macht das Schafdings es wieder gut?« Ein wenig ungläubig runzelte sie dabei die Stirn und blickte ihre Mutter fragend an.


»Schafgarbe heißt die Pflanze und ja, mein Engel, so ist es.«


Vala war aufgeregt. Sie summte vor sich hin: »Ich bin ein Engel, ich bin ein Engel. Schafdings, Schafdings, Schaf, Schaf, Määhhh.«


Ronja lachte. Vala war so beeindruckt von der Macht dieser Pflanze, dass sie alles über jede Pflanze, jedes Kraut, jede Blume, jeden Baum wissen wollte. Ronja kam kaum nach, ihr all die Fragen zu beantworten.


»Was ist das, kann das auch was? Und das? Oh schau mal! Was ist denn das? Die sieht soooo schön aus, die kann bestimmt was.«


»Die Pflanze heißt Gundermann oder Gundelrebe. Sie hilft gut bei Husten.«


Ronja erklärte so gut es ging ihrer Tochter die Eigenschaften der Pflanzen. »Der Wald und die Wiesen sind wie eine große Apotheke. Hier in der Natur finden wir Linderung und Heilung für all unsere Beschwerden.«


Vala lief zu ihrer Mutter, nahm ihre Hand und sah zu ihr auf. »Alle?«, fragte sie erstaunt.


Ronja nickte.


»Auch wenn ich traurig bin?«, wollte Vala wissen.


»Ganz besonders dann. Vor allem der Wald umschließt uns mit seiner heilenden Energie. Er nimmt uns auf, wiegt uns. Der Wald nimmt die Schwere von deinem Herzen, weil er dich die Einheit spüren lässt.«


Vala wollte wissen, was ihre Mutter mit Einheit meinte. Neugierig lief sie neben Ronja her.


»Du fühlst im Wald, dass du nicht allein bist. Du bist verbunden mit der Erde und allem Leben auf dieser Welt.«


»Verstehe ich nicht«, sagte Vala, »ich bin Vala und sonst doch nix.«


Ronja schmunzelte und meinte: »Ja klar, das bist du. Du bist etwas Besonderes, mit einer großen Aufgabe. Du wirst es noch verstehen, mein Engel.«


»Hm…«, machte Vala und während sie noch überlegte, sah sie eine weitere Pflanze, die ihre Aufmerksamkeit auf sich zog.


»Schau, Mama, die kenn ich. Das sind Brennnessel, nicht wahr? Die tun ganz arg weh!«


»Ja, das stimmt. Trotzdem ist die Brennnessel eine Heilpflanze. Sie hat besonders viel Eisen, hilft bei Entzündungen und ist gut für die Verdauung.«


Ronja erklärte weiter, doch Vala hörte ihrer Mutter schon gar nicht mehr zu. Übermütig, ausgelassen und fröhlich hüpfte sie den Weg entlang, der nun in den dichten Wald hineinführte. Vala winkte und rief: »Hallo Wald, hier bin ich!« Sie kicherte. Das Mädchen war außergewöhnlich fröhlich. Vala war ein lebhaftes und neugieriges Kind.


Nachdenklich blickte Ronja ihrer Tochter hinterher. Noch war Vala klein, doch die Zeit würde kommen, da sie ihrer Bestimmung würde folgen müssen. Ronja war sich dessen bewusst und hoffnungsfroh, dass mit Vala die Sicherheit der Welt bestehen bleiben würde. Ihre Tochter würde ihr Erbe antreten. Somit war das Licht geschützt.


»So wird es sein«, dachte Ronja bei sich. Tief atmend mit leicht nach oben geöffneten Händen trat sie in den Wald ein. Innerlich sprach sie dabei: »Im Schutze des Waldes begebe ich mich mit meiner geliebten Tochter in deine Welt.«
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Wieder zu Hause angekommen, sortierte Ronja die gesammelten Kräuter in der Küche. Sie band ihr langes schwarzes Haar zusammen. Ihre Haut war leicht gebräunt und ihre Augen waren so strahlend grün, dass man den Eindruck gewinnen konnte, der gesamte Wald, alle Wiesen und Gräser würden sich immer noch darin spiegeln. Geschickt nahm sie die gesammelten Wildkräuter aus dem Korb, behutsam eines nach dem anderen. Ihre Gedanken waren bei ihrer Tochter Vala. Sie seufzte, nahm einen Topf aus dem Schrank, füllte ihn mit Wasser und stellte ihn auf den Herd.


»Du warst mit ihr im Wald?«, fragte eine streng klingende Stimme hinter ihr.


Ronja drehte sich um. Es war Heinrich, ihr Mann, Valas Vater. Eine lange Stille trat ein. Ronja hielt dem Blick ihres Mannes unerschütterlich stand. Nach einer gefühlten Ewigkeit sagte sie sichtlich milde: »Ja, das war ich.«


»Ich will nicht, dass du sie einweihst oder wie auch immer ihr das nennt«, sagte Heinrich besorgt und mit bemüht fester Stimme.


»Von Einweihen kann noch keine Rede sein. Und du weißt sehr genau, dass es sich nicht aufhalten lassen wird. Es geht um das Schicksal dieser Welt«, entgegnete Ronja belehrend.


Heinrich ging auf Ronja zu, nahm ihre Hand und flehte: »Ich bitte dich. Vala soll ein normales Leben führen, sie soll mal heiraten und Kinder bekommen, ein Haus bauen, das Leben genießen. Sie sollte frei sein, ohne Bürde und Kummer.« Heinrich wollte Ronja ein wenig an sich heranziehen, doch seine Frau versuchte sich aus seinem Griff zu befreien. Er hielt sie am Oberarm fest.


»Ich verbiete es dir!«, herrschte er Ronja an.


»Du willst es mir verbieten?«, sagte Ronja entrüstet. »Lass mich auf der Stelle los.«


Ihre grünen Augen schienen auf einmal zu funkeln. Heinrich erschrak, ließ den Arm von Ronja los und machte ein paar Schritte zurück.


Er stotterte: »Nein, verzeih mir. Niemals würde ich dir etwas vorschreiben wollen, oder können. Ich meinte nur, dass …« Er stockte einen Moment lang.


»Ich möchte, dass Vala ein unbeschwertes Leben führt. Ich möchte sie nur beschützen. Ihre Sicherheit ist mir das Wichtigste«, sagte er dann, wieder mit etwas mehr Mut in der Stimme.


Das Funkeln in Ronjas Augen wich einem milderen Blick.


»Was meinst du, wie lange Vala ein unbeschwertes Leben wird führen können, wenn sie nicht ihren vorbestimmten Weg gehen wird?«


»Finde jemand anderen«, versuchte Heinrich es erneut.


Ronja schüttelte langsam den Kopf, während ihr Blick ihren Mann fixierte. Heinrich wusste, dass er nicht stark genug war, diesen beständig zwischen ihm und seiner Frau schwelenden Konflikt hier und jetzt zu gewinnen. Auch konnte er den Blick seiner Frau nicht mehr aushalten. Er wandte sich ab, verließ die Küche und begab sich in sein Arbeitszimmer, wo er sich in seinen großen Bürostuhl fallen ließ. Seine Augenbrauen zogen sich zusammen, die Augen verfinsterten sich.


Heinrich war ein Mann mittleren Alters, dessen braune, korrekt geschnittene Haare an den Schläfen schon leicht grau waren. Er hatte eine auffallend aufrechte Körperhaltung. Dafür machte er auch täglich entsprechende Übungen. Im Dorf war er bekannt als korrekter und freundlicher Mann. Er war Volksschuldirektor an der Schule in ihrem kleinen Ort. Zahlreiche Hefte stapelten sich auf seinem Schreibtisch, die er jetzt wütend und entschlossen zur Seite schon. Dann nahm er ein leeres Blatt und begann zu schreiben.


»Liebste Gerda, meine Schwester! Ich wende mich mit einem großen Anliegen an dich. Ich bin voller Hoffnung, dass du mir wirst helfen können. Es geht um …« – Heinrich erschrak, als er hörte, dass jemand die Türklinke betätigte. Ängstlich deckte er das Blatt zu und blickte auf. Die Tür öffnete sich und Vala stürmte herein. Heinrich war erleichtert. Kurz hatte er befürchtet, dass es Ronja sein könnte.


»Papa, Papa. Schau mal her, was ich da hab.«


Stolz präsentierte Vala ihrem Vater eine Pflanze mit sonnengelben Blüten.


»Das hab ich für dich mitgenommen. Mama sagt, es hilft, wenn man traurig ist.«


Vala holte tief Luft und sagte mit bedeutungsvoller Stimme: »Johanniskraut.«


Das kleine Mädchen sah ihren Vater mit großen, strahlenden Augen an. Stolz und voller Freude hielt sie das Kraut ihrem Vater hin.


»Da, nimm es. Dann geht es dir besser.«


Heinrich runzelte sorgenvoll die Stirn, nahm das Johanniskraut und legte es auf seinem Schreibtisch ab.


Zu Vala gewandt, meinte er: »Mach dir keine Sorgen, meine kleine Prinzessin. Papa ist nicht mehr traurig.«


Und nach einer kleinen Pause legte er ein wenig zornig nach: »Außerdem glaubt dein Papa nicht an all diese Geschichten über die Heilpflanzen, die deine Mutter erzählt.«


Vala schien enttäuscht zu sein und blickte traurig. Sie entgegnete nichts. Zu sehr verwirrten sie diese Worte. Noch nie hatte ihr Vater so abwertend von ihrer Mutter gesprochen. Vala verstand nicht, was los war.


Heinrich bemerkte, dass er mit seinen Worten einen gewissen Schmerz und Unsicherheit bei ihr ausgelöst hatte. Er versuchte, das Thema zu wechseln.


»Was meinst du, Vala. Wollen wir zusammen ein wenig rechnen? Ich hab ein kleines Rätsel und bräuchte deine Hilfe.« Dabei sah er seine Tochter sanft an.


Kurz war Vala noch misstrauisch, doch dann begannen sich ihre Mundwinkel nach oben zu ziehen, bis sie strahlte.


»Oh ja, das ist toll. Ich liebe Rätsel!«, frohlockte sie und hüpfte auf den Schoß ihres Vaters.









Elena und Vala
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Vala war knapp zehn Jahre, als in ihre Nachbarschaft eine neue Familie mit einem Kind einzog. Elena hieß das Mädchen. Von ihrer ersten Begegnung an waren Elena und Vala unzertrennlich. Elena war im Gegensatz zu Vala ein sehr ruhiges, stilles Mädchen. Sie war etwas größer als Vala und hatte rotes, lockiges Haar. Ihre erste Begegnung war am Gartenzaun. Elena ging gerade mit einer Packung Milch am Zaun vorbei, hinter dem Vala stand. Sie standen sich direkt gegenüber und musterten sich mit großen Augen.


»Ich bin Vala.« Nach einem Lächeln kam von der Gehsteigseite »Ich bin Elena« zurück.


Später einmal sagte Vala zu ihrer Freundin: »Weißt du, als ich dich damals das erste Mal sah, habe ich mich so sehr gefreut. Ich sah dir in die Augen und wusste, dass du etwas Besonderes bist.«


»Ich weiß, was du meinst«, nickte Elena, »es war, als würden wir uns schon lange kennen. So, als ob wir uns wiedergefunden hätten.«


Oft gingen die beiden Hand in Hand durch das Dorf. Sie versteckten sich häufig vor den Erwachsenen, tuschelten und vertrauten sich ihre Gedanken und Gefühle an.


»Warum kichern die beiden nur so oft?«, fragte Heinrich misstrauisch in Richtung seiner Frau und deutete dabei auf die beiden Mädchen, die im Garten zusammen in der Hängematte lagen.


»Sie sehen sich«, entgegnete Ronja.


»Ach du meine Güte. Was soll das denn wieder heißen? ‚Sie sehen sich‘ – so ein Unsinn«, blaffte Heinrich.


»Warum fürchtest du die Dinge, die du nicht verstehen kannst? Es ist wundervoll, ihre Freundschaft zu beobachten. Vala hat eine Seelenschwester gefunden. Das ist ein großer Segen für unsere Tochter. Du solltest dich darüber freuen«, belehrte Ronja ihren Mann.


»Ich mag es nicht, dass sie Geheimnisse vor mir hat«, argwöhnte Heinrich.


Ronja richtete ihren Blick auf Heinrich. »Geheimnisse? Ach, Heinrich. Es gibt so vieles, was du nicht verstehst, so vieles, das wir nicht wissen. Geheimnisse umgeben uns unentwegt. Es ist nicht an uns, sie alle zu entschlüsseln. Es ist an uns, das zu akzeptieren.«


Heinrich hasste diese Belehrungen seiner Frau. Als sie sich in jungen Jahren kennen und lieben lernten, war er begeistert von all dieser Weisheit in ihr. Er war fasziniert von ihrer Naturverbundenheit. Ihr unerschütterlicher Glaube an eine Welt jenseits der unsrigen machte diese Frau für Heinrich zu einem Mysterium, dem er sich nicht entziehen konnte und auch nicht wollte. Doch das änderte sich, als Vala zur Welt kam. Schon kurz nach ihrer Geburt offenbarte Ronja ihrem Mann, dass es eine Welt im Inneren gebe, die es zu beschützen gelte. Anfangs dachte Heinrich, es müsse sich um einen schlechten Scherz handeln. Er verstand nicht, wovon Ronja da sprach. Doch seine Frau ließ sich nicht beirren und versicherte ihm, dass die Welt, die er zu sehen in der Lage ist, durch ein inneres Licht beschützt wird. Im Inneren der Berge gäbe es eine andere Welt, zu der die Menschen keinen Zutritt hätten, die allerdings für ihr Überleben von großer Bedeutung wäre. Wenn dieses Licht nicht entsprechend geschützt würde, dann bekämen dunkle Mächte die Oberhand. Nicht alle Wesen seien den Menschen wohlgesonnen. Es gäbe welche, die die Menschheit versklaven, wenn nicht sogar vernichten wollten.


Heinrich dachte an diese Offenbarung seiner Frau. Er wünschte, sie hätte es ihm nie erzählt. Abgesehen davon, wollte er es trotz der unbeirrbaren Schilderungen von Ronja nicht wirklich glauben. Seine Frau erzählte ihm am Beginn ihrer Schwangerschaft zum ersten Mal von einer Welt jenseits derer, die er sehen kann. Von anderen Dimensionen, Wesen und unvorstellbaren weiteren Reichen. Licht und Dunkelheit stünden sich gegenüber, erklärte Ronja ihm wiederholt. Ebenso erfuhr Heinrich von seiner Frau, welche Bedeutung sie selbst in diesen Welten spiele und insbesondere, dass Vala diese Rolle eines Tages übernehmen würde. Es klang schon alles sehr seltsam und unrealistisch. Doch wer weiß, auf den Fall, dass alles, wovon seine Frau sprach und ihm im Vertrauen erzählte, wahr sein sollte, musste er sich vorbereiten. Für Heinrich ging es nur um das Wohl seiner Tochter. Was auch immer irgendwann, irgendwo vielleicht passieren könnte, interessierte ihn nicht. Er wollte für seine Tochter eine normale Welt. Elena war ihm unheimlich, auch wenn sie noch ein Kind war.


Schmollend und voller Misstrauen saß er auf der Gartenbank neben seiner Frau.


Ronja versuchte, ihn zu beruhigen, und meinte: »Mach dir keine Sorgen. Es ist alles genau so, wie es sein sollte.«


Heinrich entgegnete nichts, dachte aber bei sich, dass es genau das war, was ihm Sorgen machte. Es war jener Abend, als er beschloss, sich um die Zukunft seiner Tochter zu kümmern, koste es, was es wolle. Den Brief an seine Schwester Gerda hatte er bereits geschrieben. Sie sicherte ihm jegliche Unterstützung zu. Doch das war nicht genug. Heinrich musste sicherstellen, dass Vala nicht in die Welt seiner Frau Einblick bekam, schon gar nicht sollte sie Ronja nachfolgen. Heinrich sah seiner Tochter und deren Freundin Elena noch eine Weile gedankenverloren zu. So soll es sein, so musste es einfach sein. Davon war er überzeugt. Kein Preis war ihm zu hoch, um seine Tochter zu schützen.
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Elena und Vala gingen gemeinsam zur Schule. Wenn sie sich am Morgen trafen, umarmten sie sich liebevoll. Sie lernten gemeinsam für die Prüfungen und gingen in ihrer Freizeit zusammen in die Wälder in der Umgebung. Sie lasen gerne Bücher oder sahen sich Krimis im Fernsehen an. Am liebsten jedoch lachten sie gemeinsam. Sie konnten über alles lachen, aus tiefstem Herzen. Es gab nichts, worüber die beiden nicht sprechen konnten. Besonders gut konnten sie aber gemeinsam schweigen. Nie war es unangenehm, immer passend und fühlbar heilsam. Die Stille gemeinsam als solche erleben zu können, erachteten beide als ein besonderes Privileg. Die Freundschaft zwischen den beiden war tief, ihre Verbundenheit außergewöhnlich.


»Ach Elena, manchmal habe ich das Gefühl, nicht hierherzugehören«, gestand Vala.


Elena blickte nach oben. Der Mond stand am Himmel und abertausende Sterne leuchteten.


»Da ist manchmal etwas in mir …«, fuhr Vala fort und Elena ergänzte: »Etwas, das dir sagt, dass hier was nicht stimmt? Dass du etwas übersiehst? Ein Ruf, den du nicht hören kannst, aber von dem du weißt, dass es ihn gibt?«


»Oh mein Gott, ja genau. Du kennst das auch?«


Vala richtete sich ein wenig auf. Die beiden jungen Frauen lagen auf einer Decke auf einer Wiese und beobachteten den Nachthimmel. Es war eine klare wundervolle Nacht.


»Schau dir das an«, sagte Elena und deutete nach oben, »es muss hier mehr geben, als wir sehen können.«


Vala wusste, dass Elena recht hatte. Es war ihr völlig klar. Natürlich gab es mehr. Beiden war jedoch in diesem Moment nicht klar, wie nahe sie den Geheimnissen waren, die sie umgaben. Nicht in den Sternen, nicht auf einem anderen Himmelsgestirn, sondern hier hinter ihnen in den Bergen. Der Ruf kam von dort.









Das Unglück
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Die kleine Vala wuchs heran. Sie war gerade achtzehn Jahre alt geworden, hatte inzwischen langes lockiges braunes Haar, eine zierliche Statur und war insgesamt sehr sportlich. Sie hatte die Augenfarbe ihrer Mutter geerbt. Ein strahlendes Grün. Ihre dunklen Augenbrauen waren sehr ungleich wegen einer Narbe, die oberhalb von ihrem linken Auge über die Braue hinweg lief. Vor ein paar Jahren war sie beim Radfahren gestürzt und die Narbe war ein Andenken daran.


Als Kind hatte Vala daran geglaubt, zaubern zu können. Sie sprach mit unsichtbaren Wesen und lebte in einer aufregend bunten Fantasiewelt. Damals freilich hielt sie es für die Realität. Es war vor allem Heinrich, der, wann immer sie von dieser Welt und diesen Wesen erzählte, sehr ablehnend reagierte. Er tat Valas Erzählungen als kindliche Fantasie ab, bestenfalls als töricht, wenn nicht sogar gefährlich. Er, aber auch all ihre Lehrpersonen erklärten ihr beständig, wie die richtige Welt aussehen würde. So lernte die kleine Vala schnell, ihre Welt vor den anderen zu verstecken. Einzig ihre Mutter Ronja bestärkte sie. Doch Vala wollte diesem Spott, dieser Ablehnung ihrer Umgebung nicht ausgesetzt sein. Es war für sie verwirrend bis verstörend, als sie allmählich erkannte, dass alle anderen nicht diese Welt sehen konnten. So begann sie zu unterscheiden zwischen der Welt im Außen, in der all ihre Freunde, ihre Familie, ihre Nachbarn lebten, und der anderen Welt. Diese andere Welt mit den Wesen in ihr konnte offenbar nur sie selbst sehen. Zunehmend jedoch verschwand diese Welt auch für Valas Augen. Sie wurde blasser und blasser, bis sie nur mehr in Valas Innerem vorhanden war. In ihrem Herzen behielt sie sich diese Welt. Bald jedoch würde sich dieses innere Licht, diese Zuflucht aus der scheinbar einzig realen Welt für sie verschließen.
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Vala liebte die Berge, verbrachte jede freie Minute in der Natur. Sie legte aber auch erfolgreich die Reifeprüfung ab. Obwohl die Fahrt zum Gymnasium in der nächstgelegenen Stadt mit dem Zug knapp eine Stunde betrug, wollte sie jeden Tag heimfahren. Zu sehr liebte sie ihr Zuhause, den Blick auf die Berge, die Nähe des Waldes und ganz besonders den Austausch mit ihrer Mutter. Ihr Vater Heinrich hätte sie gern in einem Internat untergebracht, doch Vala wehrte sich heftig dagegen. Sie wurde in ihrem Wunsch von Ronja unterstützt. Ihre Mutter sah die Verbundenheit ihrer Tochter mit ihrem Heimatort als ein Zeichen, dass Vala sich auf dem ihr vorherbestimmten Weg befand.


Es war ein sonniger Samstagvormittag. Ronja packte den Rucksack. Anlässlich der erfolgreichen Prüfungen von Vala wollte sie mit ihrer Tochter eine Wanderung unternehmen. Heute, so dachte Ronja, ist der ideale Tag, um Vala behutsam in die Geheimnisse ihres Schicksals einzuweihen.


Wenn es darum ging, in den Wald zu gehen, womöglich auch an ein Gipfelkreuz zu kommen, war Vala immer begeistert. Voll Tatendrang und wohl auch noch voll Adrenalin angesichts des Schulabschlusses konnte sie es gar nicht erwarten. Das würde die Krönung werden, da war sie sich sicher.


»Komm, Mama, trödle nicht. Heute ist ein besonderer herrlicher Tag. Ich fühle mich so frei. Jetzt noch auf den Berg und nichts kann mich aufhalten. Ein neuer Lebensabschnitt beginnt. Ich bin sooooo aufgeregt!«, rief Vala vor dem Haus wartend ihrer Mutter zu, die noch in der Küche eine Jause einpackte.


Als sie losgingen, sagte Ronja lächelnd zu ihrer Tochter: »Du hast recht. Heute ist ein absolut besonderer Tag. Ich bin so glücklich, mit dir deinen neuen Weg beginnen zu dürfen. Dieser Tag wird uns für immer in Erinnerung bleiben.«


So kam es dann auch. Diesen Tag würde Vala in der Tat nie mehr vergessen. Doch leider kam es anders, als es sich die beiden Frauen vorstellten.
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